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  KURZINHALT


  Während die taffe Fiona auf der Suche nach ihrem Traumjob ist, arbeitet sie nebenbei in dem Strip-Lokal ihrer Tante Gina. Fiona verfolgt ihre Aufgaben mit Desinteresse, bis eines Abends der mysteriöse Dominic auftaucht. Er versetzt ihr Blut in Wallung und weckt in ihr ungeahnte Sehnsüchte. Doch sein Besuch ist nicht freundlich. Er fordert Geld zurück, das er Gina geliehen hat. Obendrein soll er ein gefährlicher Vampir sein. Fiona hält das für ein Ammenmärchen. Sie lässt sich auf eine Konfrontation mit ihm ein und lernt den bedrohlichen Dominic dabei von einer ganz anderen Seite kennen.


  Das ultimative Vampir-Serial für alle die Erotik mit Biss lieben!
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    Ginas Bar


    
      Es war ein gewöhnlicher Abend in „Ginas Sinnesrausch“, einer Bar mitten in Berlins pulsierendem Herz. Die Mädchen präsentierten sich von ihren besten Seiten und die anwesende, überwiegend männliche Kundschaft zeigte sich im Gegenzug äußerst spendierfreudig. Fiona beobachtete einen älteren Herrn, der einen Stock brauchte, um sich auf den Beinen zu halten. Seine Hände konnte er allerdings immer noch gierig ausstrecken. Er hatte Vivienne am Wickel, eine französische Studentin und außerdem das jüngste Mitglied in Ginas Crew. Fiona hatte noch nie verstanden, warum sich junge, hübsche und obendrein so intelligente Mädchen wie Vivienne für die allabendliche Arbeit als Stripperin hergaben. „Weil es schnell viel Geld einbringt“, hatte die Französin ihr einmal verschwörerisch ins Ohr gehaucht und gleichzeitig empfohlen, es ebenfalls zu versuchen. Immerhin wäre sie doch sehr hübsch mit ihren goldenen Locken und der schlanken, wohlproportionierten Figur. Aber Fiona hatte nur lachend abgewinkt.


      Bei der Erinnerung daran zeichnete sich auch jetzt ein Lächeln auf ihren Lippen ab, denn Vivienne war an jenem Abend sehr betrunken und ausgesprochen lustig gewesen.


      „Träumst du schon wieder vor dich hin?“


      Fiona zuckte zusammen. Sie hatte nicht bemerkt, wie ihre Tante Gina sich an ihre Seite geschlichen hatte.


      „Und willst du mir erzählen, wer oder was dir gerade im Kopf herum spukt?“ Gina pflegte die furchtbare Angewohnheit, jedes ihrer Worte regelrecht vor sich hin zu säuseln. Sie nannte das „erotisches Timbre“ und meinte, es würde die Männer vollkommen verrückt machen.


      Fiona zog unvermittelt den Kopf ein. Sie wusste nicht warum, aber sie fühlte sich auf eine geradezu lächerliche Weise ertappt. Wie konnte sie nur in einem Strip-Lokal an etwas anderes als nackte Haut denken?


      „Nein, Tantchen, ich hab nur eine kurze Pause gemacht. Ich hatte heute einen anstrengenden Tag. Die ganzen Bewerbungsgespräche, du weißt schon... “


      „Ach, Schätzchen.“ Gina kniff sie in die Wange, als wäre sie noch ein kleines Kind. „Und du weißt doch auch, dass du hier bei mir einen festen Job hast. Ich verstehe nicht, warum du immer noch auf der Suche nach etwas anderem bist. Du könntest deine Tätigkeit hier ausbauen, wenn du verstehst, was ich meine.“ Ihr Blick ging in Richtung eines der Mädchen, das gerade dabei war, sich vor den hungrigen Augen der Gäste aus ihrem Krankenschwester-Kostüm zu schälen.


      „Das ist lieb von dir, aber ...“ Weiter kam Fiona nicht. Ganz plötzlich schloss sich die Hand ihrer Tante um ihren rechten Unterarm und drückte so energisch zu, dass Fiona am liebsten aufgeschrien hätte. Doch Gina stieß sie in die Seite und bedeutete ihr mit einem strengen Blick, ruhig zu sein.


      „Was ist denn?“, zischte Fiona ärgerlich.


      Im nächsten Moment wurde sie von dem Auftauchen eines Unbekannten beinahe umgeworfen. Wie aus dem Nichts war er erschienen und baute sich in beeindruckender Größe vor den beiden Frauen auf. Fiona klappte der Kiefer herunter, denn sein Anblick raubte ihr schier den Atem.


      Ginas Fingernägel bohrten sich unterdessen viel zu heftig in ihr Fleisch, so dass sie die Hand mit aller Macht abzuschütteln versuchte. Vergebens.


      „Tantchen“, flüstere sie dieser eindringlich ins Ohr, „du tust mir weh…“


      Der fremde Mann starrte sie schweigend an. Er war äußerst attraktiv, das konnte Fiona nicht übersehen. Strähnen seines kurzen dunklen Haars fielen ihm in die Stirn und verliehen seinem hellen, markanten Gesicht einen verwegenen Ausdruck. Seine Lippen zeugten von Sinnlichkeit. Als sie sich nun zum Sprechen öffneten, stellte Fiona erschrocken fest, dass ihr Blick für einen unanständig langen Moment an ihnen hängen geblieben war.


      „Du hast dich nicht an unsere Abmachung gehalten.“ Dieser Vorwurf galt Gina, die daraufhin einen nervösen Schritt zurück machte und sich offenbar hinter Fiona zu verstecken versuchte.


      „Dominic“, begrüßte sie den Mann endlich. Mit einem Mal klang ihre Stimme gar nicht mehr erotisch, sondern eher ängstlich und irgendwie lächerlich quietschend. „Wie schön, dass du mal wieder vorbei schaust. Ich bin leider gerade sehr beschäftigt. Also, wenn es dir nichts ausmacht ...“


      „Es macht mir aber etwas aus“, unterbrach er sie.


      Die beiden tauschten daraufhin offenbar nicht viel mehr als intensive Blicke, denn etwas anderes konnte Fiona nicht feststellen, außer dass sich Tante Gina immer weiter hinter Fionas Rücken zurückzog und diesen wie eine Art Schutzschild benutzte.


      Eine Weile harrte Fiona aus, war aber letztlich nicht in der Lage, an sich zu halten. Zum einen ärgerte sie sich über das seltsame Verhalten ihrer Tante. Zum anderen musste sie sich eingestehen, wie enttäuscht sie darüber war, dass dieser umwerfende Dominic ihr überhaupt keine Beachtung schenkte.


      „Könntet ihr bitte mal damit aufhören?“, fragte sie gereizt. „Was bedeutet das alles?“


      Da schenkte ihr der Mann mit einem Mal doch die ersehnte Aufmerksamkeit, indem er seinen Kopf schief legte und sie von oben bin unten musterte. „Sie hat keine Ahnung.“


      „Nein, warum auch?“, keifte Gina über Fionas Schulter hinweg.


      Er zeigte ein vielsagendes Lächeln. „Sie könnte dir nützlich sein.“


      „Nein, also bitte! Wirklich nicht!“ Gina schlang die Arme um Fionas Unterleib und presste sich ganz fest an ihren Rücken. Die Situation kam Fiona allmählich albern vor.


      „Was ist denn los? Könnte mich bitte mal jemand aufklären?!“ Vehement versuchte sie sich aus der Umklammerung ihrer Tante zu lösen. Doch die hielt sie so fest, als ginge es um ihr beider Leben.


      „Die liebe Gina hat Schulden bei mir“, sagte Dominic souverän. „Und ich bin mittlerweile sehr ungehalten, denn sie macht leider keinerlei Anstalten, diese Schulden irgendwann einmal zu begleichen.“


      „Als ob du es nötig hättest“, entgegnete Gina mit einem vorlauten Unterton in der Stimme. Solch ein Verhalten war Fiona gar nicht von ihr gewöhnt. War ihre Tante nicht sonst die Beherrschung in Person?


      „Tantchen!“ Sie konnte nicht mehr anders, sie trat ihrer Tante mit Wucht auf den Fuß, um endlich von ihr loszukommen. Die sprang daraufhin fluchend zurück und suchte hinter der Theke Schutz. Fiona verdrehte genervt die Augen.


      „Also“, sagte sie an Dominic gewandt, „wie viele Schulden hat meine Tante denn genau? Und wie könnte ich da nützlich sein?“


      „Hm.“ Er streckte eine Hand aus, um ihr Haar zu berühren. Ihr Anblick schien ihm zu gefallen, denn schon im nächsten Moment hatte Fiona das Gefühl, er würde sie mit den Augen ausziehen. Sie wusste nicht, ob ihr das gefallen sollte. Immerhin war er sehr sexy und das pochende Verlangen in ihrem Inneren deutete darauf hin, dass sie mehr als gewillt war, ihm auf der Stelle in die Arme zu sinken. Allerdings kannte sie ihn doch gar nicht. Alles, was sie bisher über ihn wusste, war, dass er anscheinend die Schulden ihrer Tante eintreiben wollte. Das machte ihn nicht gerade vertrauenswürdig. Im Gegenteil. Er könnte ein Verbrecher sein. Vielleicht zwang er ihre Tante sogar dazu, Schutzgeld an ihn zu zahlen, damit er ihre Bar nicht in alle Einzelteile zerlegte. Je mehr sie darüber nachdachte, umso mehr geriet sie in Panik. Sie fühlte, wie ihr die Schweißperlen auf die Stirn traten.


      „Du könntest die Schulden abarbeiten“, schlug er vor, und die Art, wie er sie dabei ansah, sprach Bände.


      Fiona schnappte fassungslos nach Luft. Alles, was sie als Antwort hervorbringen konnte, war ein erbostes „Frechheit“. Obendrein versetzte sie ihm eine schallende Ohrfeige. Sekunden später tat ihr das zwar leid, aber es ließ sich nun einmal nicht rückgängig machen. Sie registrierte seinen strafenden Blick und die Wut, die in seinen Augen aufflackerte. Röte schoss ihr in die Wangen und ein gewisses Unwohlsein wegen dem klischeehaften peinlichen Ausrutscher machte sich breit. Ohne ein weiteres Wort drehte sie sich auf dem Absatz herum und ergriff die Flucht.


      


      Fiona suchte in einem Nebenraum Unterschlupf. Hier fanden für gewöhnlich die Privatvorstellungen statt. Es gab einige Kunden, die sehr viel dafür bezahlten, um eine Tänzerin einen Abend lang für sich allein zu haben. Aber hier war zurzeit keiner von diesen Herren anwesend. Das dunkelblaue Sofa stand verwaist da, ebenso wie der runde Metalltisch, dessen Oberfläche blank poliert glänzte. Alles war sauber und hübsch hergerichtet. Bereit für die nächste Privatvorstellung.


      Seufzend ließ sich Fiona in die Sofakissen gleiten. Jetzt erstmal tief durchatmen, sagte sie sich, schloss die Augen und dachte über die seltsame Begegnung von eben nach.


      Nie im Leben hätte sie gedacht, dass ihre Tante Schulden machte, und das auch noch bei einem derartigen Leckerbissen von einem Mann. Sie wunderte sich ein wenig, warum es ihr so schwer fiel, die Gedanken von ihm loszureißen. Er besaß eine eigenartig berauschende Ausstrahlung. Sein Abbild schlich sich in ihren Geist. Sie fühlte seine Anwesenheit, als wäre er tatsächlich bei ihr, nahm seinen Moschusgeruch wahr und schmeckte seine Lippen auf den ihren.


      Mit einem erstickten Laut zuckte sie zusammen. Sie riss die Augen weit auf und sah sich in dem Raum um. Beinahe fürchtete sie, er hätte sich wahrhaftig an sie heran geschlichen.


      Verwirrt rieb sie sich die Schläfen. Was war nur los mit ihr? Wie kam sie bloß auf solche Gedanken?


      Im nächsten Moment klopfte es leise an der Tür. Fiona rutschte nervös auf dem Sofa vor und zurück. Sie schwankte zwischen der Möglichkeit, sich irgendwie zu verstecken oder es darauf ankommen zu lassen und „Herein!“ zu rufen.


      Ehe sie überhaupt etwas tun konnte, wurde ihr die Entscheidung abgenommen. Langsam öffnete sich die Tür und zu ihrem Leidwesen war es nicht Tante Gina, die da den Kopf in den Raum hinein steckte. Es war dieser Dominic, der mit einem unverschämten Grinsen auf den Lippen eintrat, auf sie zukam und ganz ungeniert direkt vor ihr stehen blieb. Fiona starrte auf seine Hose. In Augenhöhe befand sich die Stelle, unter der sich seine Männlichkeit verbarg, und die schien momentan prall angeschwollen zu sein, denn der Stoff spannte sich stark.


      Fionas Kehle war wie ausgetrocknet. Sie räusperte sich und fasste sich an den Hals, denn sie wusste nicht, was sie sonst hätte tun sollen. Eine unbändige Hitzewelle fiel über sie her und sie hatte keine Ahnung, wie sie sich dagegen wehren sollte. Sie mochte sich irren, aber es schien, als würde die Ausbeulung in seiner Hose noch weiter anschwellen, je länger ihr Blick darauf verharrte.


      „Gefällt dir, was du siehst?“


      Fiona zog die Augenbrauen zusammen. Hatte er das gerade wirklich gefragt? Sie schüttelte den Kopf, schüttelte sich selbst und wollte sich damit endlich wieder zu einem vernünftigen Gedanken zwingen.


      „Was fällt Ihnen eigentlich ein?“, fuhr sie den Mann an. Mit einem Satz stand sie aufrecht und funkelte ihn herausfordernd entgegen. Doch seine spöttisch verzogenen Mundwinkel zeigten keinerlei Veränderung. Offenbar machte er sich über sie lustig.


      „Warum stellst du dich so an?“, fragte er. „Ich könnte dir höchste Genüsse bescheren, die du niemals vergessen wirst. Es würde dir gefallen.“


      Seine Hand legte sich in ihre Halsbeuge. Er streichelte sanft über ihre Haut, bis sein Zeigefinger an der Stelle verharrte, unter der ihr Puls wie wahnsinnig schlug. Daraufhin zeigten seine Augen eine Art Verlagen, das Fiona fremd war. Er verhielt sich äußerst eigenartig, und in gewisser Weise versetzte er sie dadurch in Panik.


      „Danke, ich lehne ab!“ Sie schlug seine Hand fort und ergriff zum zweiten Mal an diesem Abend die Flucht.


      


      ***


      


      „Was hast du dir nur dabei gedacht?“, schimpfte Gina wütend. Sie war regelrecht außer sich, lief wie eine Verrückte hin und her und verursachte dabei jede Menge Chaos. So hatte Fiona ihre Tante noch nie erlebt.


      „Hast du eigentlich eine Vorstellung, wen du da abgewiesen hast?“ Mit einem Mal war sie mitten im Raum stehen geblieben. Ihr Blick wirkte fassungslos und ihr Körper zitterte unkontrolliert. Fiona begriff immer weniger, was hier eigentlich vor sich ging.


      „Tantchen, ist alles in Ordnung mit dir?“, fragte sie besorgt.


      „Nein, natürlich nicht.“ Deren Stimme klang eine Nuance zu atemlos. Gina fasste sich an die Brust, als hätte sie Schwierigkeiten Luft zu holen. „Einen Mann wie Dominic macht man sich nicht zum Feind. Man tut, was er verlangt, egal, was auch immer es ist.“


      „Das meinst du doch nicht im Ernst?!“


      „Oh doch! Sehr ernst sogar.“ Sie kam auf Fiona zu, packte ihre Hände und hielt sie fest umklammert. „Dominic ist kein gewöhnlicher Mann. Er ist … er ist …“ Keuchend brach sie ab.


      Es war erschreckend, ihre Tante derart schwach und verwirrt zu erleben. Fiona tat es in der Seele weh. Wie gerne hätte sie ihr geholfen, doch sie hatte nicht die geringste Ahnung, wie sie das anstellen sollte.


      „Willst du mir nicht endlich sagen, was hier eigentlich wirklich los ist?“


      „Ein Vampir!“, platzte es völlig unvermittelt aus Gina heraus. „Das ist er!“


      Fiona machte einen Satz zurück und riss ihre Tante dabei beinahe mit sich. Die taumelte einen Schritt vor. Sie hatte eindeutig Schwierigkeiten, sich aufrecht auf den Beinen zu halten.


      „Bitte, was?!“


      „Ein Vampir“, wiederholte Gina, dieses Mal jedoch flüsternd und sich dabei ängstlich im Raum umsehend, als fürchte sie, er würde jeden Moment aus einer Ecke hervor gesprungen kommen. „Das ist es, was Dominic ist. Er tötet dich ohne mit der Wimper zu zucken, wenn du dich ihm widersetzt. Du kannst froh sein, dass er uns letzte Nacht verschont hat. Aber er wird zurückkommen und sein Recht fordern. Ganz sicher.“


      Für ihre darauffolgende Reaktion hätte sie sich vermutlich schämen sollen, doch Fiona konnte einfach nicht anders, als lauthals loszulachen. Wie sollte sie diese Erklärung ihrer Tante auch für bare Münze nehmen?


      Vampire. Sie winkte ab. Die gab es doch nur im Film!


      „Du glaubst mir nicht. Natürlich.“ Gina verschränkte die Arme vor der Brust und zeigte eine beleidigte Miene.


      „Sorry“, sagte Fiona, während sie nach Luft schnappte. „Aber du erwartest doch nicht ernsthaft, dass ich dir diese Geschichte abnehme? Vampire! Huuhuuuuu....“ Mit den Armen gestikulierend versuchte sie ein Nachtgespenst zu spielen. „Nein, wirklich nicht. Ehrlich.“ Sie schüttelte den Kopf.


      Für eine Weile herrschte eine Stille, in der Fiona die Ratlosigkeit ihrer Tante regelrecht spüren konnte. Sie musste etwas unternehmen. Es war offensichtlich, dass Gina in großen Nöten steckte. Vermutlich nicht nur finanziell, sondern auch geistig.


      „Was hältst du davon, wenn ich mit diesem Dominic vernünftig rede? Es wird sicher eine Lösung geben, die nichts mit körperlicher Befriedigung oder Blutsaugen zu tun hat“, schlug sie daher vor.


      Gina zuckte mit den Schultern.


      „Wie hoch sind denn deine Schulden bei ihm?“ Sie durchbohrte ihre Tante mit Blicken, bis diese endlich nachgab und antwortete.


      „So ungefähr zwanzig ... dreißigtausend ...“


      „Eher zwanzig oder eher dreißig?“


      „Eher dreißig ... vielleicht auch vierzig ...“ Gina drehte ihr den Rücken zu, als müsse sie die Schande, die ihr ins Gesicht geschrieben stand, verbergen.


      „Okay“, sagte Fiona und atmete tief durch, obwohl sie fand, dass in Wahrheit gar nichts okay war. „Das kriegen wir schon irgendwie wieder hin.“


      


      ***


      


      Am nächsten Abend wappnete sich Fiona nicht nur innerlich sondern auch äußerlich für die neuerliche Begegnung mit Dominic. Sie trug ihr blondes Haar zu einem strengen Knoten auf dem Oberkopf zusammen gebunden. Außerdem hatte sie sich für eine unauffällige Kombination aus schwarzem Rock und schwarzer Bluse entschieden. Das wirkte nicht zu leger, aber auch nicht zu geschäftsmäßig, entschied sie selbst. Gina sah das etwas anders. Ihrer Meinung nach hätte Fiona lieber etwas Freizügigeres anziehen sollen, um Dominic mit ihren weiblichen Reizen betören und ihn um den Finger wickeln zu können. Fiona fühlte sich in diesem Outfit allerdings wohl. Es verlieh ihr die Stärke, die sie brauchte, um dem angeblichen Vampir gegenüber zu treten.


      „Ah, Miss Fiona, wen wollen Sie denn heute verschrecken?“ Dominic tauchte auch dieses Mal wie aus dem Nichts auf. Er lehnte sich über die Theke, hinter der Gina und Fiona standen und Gläser ordneten. Vor Schreck war Fiona eines aus der Hand gefallen und am Boden in tausend Scherben zersprungen.


      „Mist!“, fluchte sie. „Äh, ich meine, guten Abend. Nett, Sie wiederzusehen.“ Sie war sich nicht sicher, ob ihr Lächeln gezwungen wirkte, sie bemühte sich jedoch darum, einen freundlichen Eindruck zu vermitteln.


      Gina hatte währenddessen Kehrblech und Handfeger aus einem der Unterschränke geholt. „Ich mach das schon“, sagte sie und deutete eine wedelnde Handbewegung an, als wollte sie Fiona fortscheuchen. „Geht ihr nur und redet. Redet ruhig lange und viel und ausgiebig. Und wenn ihr dabei auf andere Gedanken kommt und gewisse Dinge tut, dann bitte sehr.“


      „Tantchen, also wirklich!“ Sie wusste genau, was Gina damit meinte, aber sie würde nicht einmal im Traum daran denken, die Schulden ihrer Tante auf diese Weise abzuarbeiten. Nun gut, das entsprach nicht ganz der Wahrheit, wie sie sich selbst gegenüber zugeben musste. Sie hatte in der vergangenen Nacht tatsächlich von einer heftigen erotischen Begegnung mit Dominic geträumt. Aber davon musste die Tante ja nichts erfahren, und Dominic ebenso wenig.


      „Wir gehen jetzt und reden“, sagte sie, womit sie am allermeisten sich selbst zu überzeugen versuchte. Dominic betrachtete sie grinsend von der Seite. Er nickte, als wollte er damit ausdrücken, er wüsste ganz genau, was in ihrem Kopf vorgeht und hätte absolut nichts dagegen einzuwenden, es in die Tat umzusetzen. Abermals lief sie rot an. Sie ging voraus und betete, dass er nicht bemerkte, wie unangenehm ihr die Gesamtsituation war.


      Gina hatte Fiona das Bürozimmer der Bar für die Besprechung zur Verfügung gestellt. Wobei das Wort Büro für diesen Raum etwas zu viel gesagt war. Die weinrot tapezierten Wände wirkten durch die vielen Leuchter, Bilder und goldumrahmten Spiegel ein wenig überladen. In einer Ecke stand ein schmales Regal mit Aktenordnern, die allesamt eingestaubt und von Spinnenweben überzogen waren. Es ließ keinen Zweifel daran, dass Ginas Interessen allem anderen als einer geordneten Buchhaltung galten. Das erklärte womöglich auch die Anhäufung von Schulden.


      In der Mitte des Zimmers stand ein altmodischer Schreibtisch aus Mahagoniholz. Ein breiter Stuhl mit hoher Lehne stand auf der einen Seite. Auf der anderen befanden sich zwei Stühle von etwas schlichterer Form.


      „Bitte nehmen Sie Platz, Herr ...?“, sagte Fiona und warf ihm einen fragenden Blick zu.


      „Nur Dominic, bitte“, entgegnete er und nahm auf dem rechten der beiden Stühle Platz. Er schlug die Beine übereinander, legte seine Hände gefaltet auf den Oberschenkeln ab und lehnte sich lässig zurück. Sein Gesichtsausdruck strahlte einen Hauch von Überlegenheit aus. Fiona setzte sich auf den breiten Stuhl ihm gegenüber. Sie wünschte sich eine Akte, in der sie hätte blättern können, um ein wenig intelligenter zu wirken. Auf diese Weise jedoch, mit einem nackten Schreibtisch vor sich, kam sie sich merkwürdig unbeholfen vor.


      „Dominic“, wiederholte sie und wunderte sich, wie angenehm sich der Klang seines Namens auf ihrer Zunge anfühlte. Es war beinahe so, als könnte sie ihn schmecken. „Können Sie mir die genaue Summe nennen, die meine Tante Ihnen schuldet?“


      „51.381 Euro und 20 Cent“, sagte er ohne die Miene zu verziehen.


      Fiona verschluckte sich beinahe an seinen Worten. „Ich dachte, es ging hier um dreißig oder vielleicht vierzig ...“


      „Nein“, unterbrach er sie, „das ist die korrekte Summe, eingeschlossen der Leistungen von gestern Abend.“


      „Der Leistungen von ...“, Fiona war irritiert, schüttelte kurz den Kopf und wusste nicht genau, was sie dazu sagen sollte, „... gestern Abend?“


      Er lockerte seine Position, setzte sich breitbeinig hin und lehnte sich zu ihr vor. „Wussten Sie, dass Ihre Tante gerne spielt?“


      Ihr schossen unweigerlich die Bilder eines Paares bei Fesselspielen durch den Kopf. Die Frau mit einem Knebel im Mund. Der Mann hielt eine brennende Kerze in der Hand und tropfte Wachs auf ihren Körper, der daraufhin vor Lustschmerz erschauerte. Hatte ihre Tante etwa Gefallen an solchen Spielereien?


      „Poker“, sagte Dominic trocken und grinste erneut auf eine Weise, als könne er ihre Gedanken lesen.


      Nun war Fiona erst recht verwirrt. „Sie meinen, meine Tante spielt gerne Karten? Um Geld?“


      „Ja, natürlich. Was dachten Sie denn?“


      Bitte nicht schon wieder! Sie verfluchte sich innerlich, konnte es aber nicht aufhalten. Ihre Wangen schienen vor Röte regelrecht zu erglühen.


      „Natürlich das gleiche“, log sie. „Was glauben Sie denn, was ich gedacht habe?“


      Er betrachtete sie schweigend, was ihr die Gewissheit verschaffte, dass er ganz genau ahnte, was sie gedacht hatte.


      „Nun“, begann sie und knetete nervös die Finger. Sie spürte die Feuchtigkeit ihrer Handflächen. Mit aller Gewalt versuchte sie sich zur Ruhe zu zwingen. Nach einem Räuspern fuhr sie fort: „Wie lange geht das schon? Dieses Poker spielen und Schulden anhäufen meiner Tante. Wann haben Sie angefangen, ihr Geld zu leihen?“


      „Wissen Sie“, er lehnte sich weiter vor und stützte seine Hände nun ebenfalls auf der Schreibtischoberfläche ab, „Ihre Tante und ich kennen uns schon eine lange Zeit. Am Anfang hat sie mir immer frisches Blut besorgt und ich habe sie dafür bezahlt. Mit Geld, versteht sich. Viel Geld. Blut ist mir lieb und teuer und obendrein kann ich ohne es nicht existieren. Gina allerdings“, er lachte kurz amüsiert auf, als würde er sich an eine Situation aus der Vergangenheit erinnern, „sie wurde gierig. Sie wollte immer mehr Geld, um sich schöne Dinge zu kaufen, und irgendwann geriet sie dann auch in diesen Pokerkreis. Ziemlich üble Leute, mit denen sie da spielt, wenn Sie mich fragen. Aber mich fragt ja niemand. Also hat sie weiter gespielt. Die ersten Male haben diese Leute sie gewinnen lassen, aber nur, um später richtig abzukassieren.“


      Während seiner Erzählung war die Röte vollkommen aus Fionas Gesicht gewichen und hatte einem kreidebleichen Ausdruck Platz gemacht. Hatte er da wirklich gerade von Blut geredet, das er zum Existieren brauchte? War er tatsächlich ein Vampir? Aber das war doch unmöglich!


      Dominic schien nichts von ihrer plötzlichen Starre zu bemerken. Er erzählte einfach weiter: „Es fing mit eintausend Euro an, die Gina von mir haben wollte. Gut, habe ich mir gesagt, das ist nicht viel Geld. Das würde sie sicherlich schnell zurück zahlen. Aber dann spielte sie weiter und weiter, bis sie schließlich ihre Bar verspielte. Diese Leute wollten den Laden selbst übernehmen und Gina vor die Tür setzen. Sie sollten mir dankbar sein, dass Ihre Tante am Leben ist und Sie hier immer noch eine Anstellung haben.“


      Eine Anstellung, auf die sie nicht besonders viel Wert legte, hätte Fiona am liebsten hinzu gefügt. Aber das war momentan nebensächlich. Da gab es immer noch diese eine Sache, über die sie nicht einfach so hinweggehen konnte. „Sie haben Blut gesagt“, stellte sie fest und machte dabei große, neugierige Augen.


      „Ihre Tante hat Ihnen doch gewiss erzählt, dass ich ein Vampir bin?“


      „Ähmm...“ Fiona wusste nicht, was sie darauf erwidern sollte.


      „Natürlich hat sie es Ihnen gesagt.“ Jetzt umschloss er mit seinen Händen die ihren. Seine Haut fühlte sich unsagbar kalt an. Dennoch fröstelte es Fiona nicht. Vielmehr genoss sie seine Berührung. Obwohl er nur ganz sanft über ihren Handrücken strich, löste dies ein tiefes, glückseliges Empfinden in ihr aus.


      „Ja, sie erwähnte so etwas“, sagte Fiona nach einem scheinbar unendlichen Moment des Schweigens.


      „Nun, dann sollte es Sie auch nicht überraschen, dass meine Spezies zum Überleben eine gewisse Menge an frischem Blut benötigt.“


      „Nein.“ Sie schüttelte den Kopf. Selbstverständlich überraschte sie das nicht. Oder vielleicht nur ein ganz klein wenig, gestand sie sich ein.


      „Aber wie ging es dann weiter?“, fragte Fiona. „Hat meine Tante irgendwann aufgehört ihre Raten an Sie zu zahlen? Ich arbeite schließlich schon seit über zwei Jahren in der Bar und habe Sie nie zuvor gesehen.“


      Dominic seufzte. Zum ersten Mal, seit sie ihm begegnet war, wirkte er nicht selbstsicher oder überheblich. In seiner Miene lag so etwas wie Verzweiflung. „Wenn das alles wäre, was Ihre Tante getan hat, dann wäre das eine Wohltat“, sagte er. „Aber Ihre Tante hat nicht nur aufgehört, die Raten zu zahlen. Sie hat auch wieder angefangen zu spielen. Mit den gleichen verdammten Leuten, die sie schon vor Jahren in die Pleite getrieben haben.“


      Das war schlimm, da musste Fiona ihm zustimmen. Dennoch verstand sie sein Verhalten nicht. „Sind Sie nicht ein Vampir, der uns Menschen das Leben aussaugen kann? Was hält Sie denn davon ab, es bei diesen Leuten zu tun, wenn die doch angeblich so übel sind?“ Sie erschrak selbst ein wenig über ihre Skrupellosigkeit. Dominic schien das hingegen überhaupt nicht zu stören. Er lächelte, als hätte er selbst schon daran gedacht.


      „Das geht nicht.“


      „Warum nicht? Haben Sie etwa moralische Bedenken?“, stichelte sie ein wenig. „Die haben Sie auch nicht gehabt, als Sie mich für die Schulden meiner Tante bezahlen lassen wollten.“


      „Fiona“, er drückte ihre Hand mit einem Mal ganz fest und bedachte sie mit einem intensiven und vertrauten Blick. „Das sind Vampire. Genau wie ich.“


      „Oh.“ Sie überlegte kurz. „Aber es könnte Ihnen doch vollkommen egal sein, was aus meiner Tante und ihrer Bar wird. Was gibt es denn hier, was für Sie von so großem Interesse ist?“


      „Dich.“


      „Mich?“ Sie verstand nicht.


      „Ja, weißt du, das ist für mich auch sehr eigenartig. Normalerweise haben wir Vampire nicht diese Gefühle.“


      „Welche Gefühle?“ Fiona durchfuhr es heiß und kalt. Sie spürte Dominics Hände nun geradezu überdeutlich auf den ihren liegen. Auf einmal hegte sie den drängenden Wunsch, er möge sie doch möglichst überall an ihrem Körper mit seinen Händen berühren.


      „Dieses Verlangen“, sagte er. „Nach einer ganz bestimmten Person. Noch dazu einem Menschen. Das ist nicht typisch für uns.“


      „Aber du kennst mich doch gar nicht.“ Erst nachdem sie es ausgesprochen hatte, fiel ihr auf, dass sie ebenfalls in die vertraute Anrede übergangen war. Dominic protestierte nicht dagegen und auch ihr machte es nicht länger etwas aus. In der Tat waren sie augenblicklich sehr vertraut miteinander. Sie wünschte sich sogar, noch viel weiter zu gehen.


      „Ich kenne dich schon fast dein ganzes Leben.“ Er hob eine Hand, um ihr eine widerspenstige Strähne hinters Ohr zu streichen. Sie erschauerte angesichts dieser zärtlichen Geste. „Zum ersten Mal habe ich dich als Baby gesehen. Deine Eltern waren bei deiner Tante zum Kaffee eingeladen. Gina stellte mich als einen Bekannten aus Amerika vor, den sie während ihrer Zeit beim New Yorker Theater kennen gelernt hat.“


      Natürlich erinnerte sich Fiona nicht an diese Begegnung. Aber sie erinnerte sich daran, dass ihre Tante vor langer Zeit einmal von einem Bekannten aus Amerika gesprochen hat.


      „Dann sah ich dich auf einem Sommerfest in dem wunderschönen Garten deiner Eltern. Du warst zehn oder elf Jahre alt und ein ziemlich freches Gör. Ich habe dir weis gemacht, dass in euren Bäumen kleine, fiese Kobolde leben, die sich nachts durch das Fenster in dein Zimmer schleichen.“


      „Ach, na Dankeschön! Ich hatte jahrelang Alpträume.“ Das hatte sie nie vergessen. Damals hatte Gina gerade ihre Bar eröffnet und einen großen Unbekannten, an dessen Gesicht sie sich nicht mehr erinnerte, als ihren Geschäftspartner Fred vorgestellt.


      „Und dann sah ich dich vor zwei Jahren, als du gerade angefangen hast, hier zu arbeiten.“ Seine Augen bekamen plötzlich einen verträumten Glanz. Er wurde jedoch viel schneller wieder ernst, als es Fiona lieb war. „Zu diesem Zeitpunkt hat deine Tante wieder angefangen zu spielen. Ich war wütend und ich hätte ihr am liebsten den Kopf abgerissen. Also stürmte ich in die Bar, fest entschlossen, diesem ganzen Theater ein Ende zu bereiten.“


      Er hielt inne. Nervös drückte Fiona seine Hand, als wäre da ein Knopf, um den Gesprächsfluss wieder einzuschalten. „Und weiter?“, fragte sie.


      „Gina stand mit dir hinter der Theke. Sie hat dich eingewiesen. Dir gezeigt wo alles steht und wie du einen vernünftigen Cocktail zu mixen hast. Ich hab dich gesehen und bin wieder gegangen. Einfach so. Zwei Abende später kam Gina zu mir und bat mich um Geld, und ich habe es ihr gegeben. Ich dachte nur an dich. Weißt du, vor zwei Jahren, da konnte ich kaum glauben, welche Schönheit aus diesem vorwitzigen, kleinen Mädchen von damals geworden ist. Und seitdem suche ich jeden Abend aufs Neue eine Erklärung dafür, warum ich mich von dir so angezogen fühle.“


      „Ich denke, du übertreibst“, sagte sie, womit sie meinte, dass sie sich selbst damals gar nicht für so dreist gehalten hat. Das Kompliment zu ihrer Schönheit schmeichelte ihr hingegen sehr.


      „Seit diesem Tag kann ich nicht aufhören an dich zu denken. Ich will dir nah sein. So unendlich viel näher als ich dir jetzt bin.“


      Fiona hielt den Atem an. Sie erwartete, nein, sie sehnte sich danach, dass er sie endlich in die Arme nehmen und küssen würde. Dieses Gerede könnte doch schließlich keine Frau ertragen, ohne schwach zu werden. Sie schloss die Augen, reckte das Kinn und spitzte die Lippen. Ihr ganzer Körper schrie förmlich nach ihm. Doch er ließ sich Zeit, so dass sie bald glaubte, er säße einfach nur da und starrte sie an. Vor Spannung fingen ihre Muskeln bereits an zu zittern.


      Worauf wartest du denn noch? Sie war kurz davor aufzugeben und die Augen wieder zu öffnen, da fühlte sie plötzlich, wie er sie aus dem Stuhl in seine Arme riss. Er presste seine Lippen auf die ihren und schickte eine Flut der Leidenschaft durch ihre Glieder. Alles in ihr erbebte, als wäre sie ein Vulkan, der seit einer Ewigkeit darauf wartete endlich auszubrechen.


      Und dann waren seine Hände überall. Er schob sie unter ihren Rock, zerrte an dem Stoff, bis sich der Reißverschluss öffnete und den Blick auf ihr schwarzes Spitzenunterhöschen preisgab. Mit seinen Zähnen, sie konnte es kaum glauben, knöpfte er ihre Bluse auf. Er begann sie zu küssen, an ihrem Hals hinunter über ihr Dekolleté, auf den Stoff ihres BHs und am Ende über ihren Bauch, während seine Hände damit beschäftigt waren, ihre Pobacken zu massieren.


      Fiona stöhnte lustvoll auf. Auch sie wollte seine nackte Haut sehen und fühlen. Sie löste seinen Gürtel und machte die Hose auf. Forscherfreudig schob sie ihre Hand in seinen Schritt. Sie fasste nach seinem Penis, der sich ihr bereits groß und prall entgegen reckte.


      „Ich dachte, das wolltest du auf keinen Fall tun“, forderte er sie grinsend heraus.


      Sie verstärkte den Griff um sein Glied, rieb daran, bis er keuchte und sie praktisch fühlen konnte, wie viel Kraft ihn seine Selbstbeherrschung kostete.


      „Sagte ich das?“, fragte sie neckend nach und tat dabei ganz unschuldig. „Dann habe ich meine Meinung wohl geändert. Ich will es auf jeden Fall tun. Ich kann es gar nicht mehr erwarten.“


      „Hm“, machte er nur und knabberte so liebevoll an ihrem Ohrläppchen, dass es bis in ihre Zehenspitzen kribbelte.


      Sie öffnete die Knöpfe an seinem Hemd, einem nach dem anderen, und tastete erstaunt über die Konturen seiner ausgeprägten Muskeln. Er besaß einen wahrhaft ansehnlichen Oberkörper. Schließlich streifte sie ihm den Stoff über die Schultern und auch seine Hose schob sie weiter nach unten, so dass er letztendlich nackt vor ihr stand. Sie stellte fest, dass sein enormer, aufrechter Penis noch viel eindrucksvoller als sein Sixpack war. Allein bei dem Gedanken, ihn in sich zu spüren, schlich sich eine verräterische Feuchte zwischen ihre Schenkel. Sie konnte es nun wirklich kaum mehr erwarten und hätte ihn am liebsten angeschrien, dass er sie doch bitte endlich nehmen sollte.


      Er lachte auf, als hätte sie es laut ausgesprochen. Dann versiegelte er ihren Mund abermals mit einem leidenschaftlichen Kuss. Seine Hände schoben sich unter ihren Po, hoben sie hinauf auf den Schreibtisch. Dort setzte er sie ab, spreizte ihre Beine, um sich dazwischen zu schieben. Er zerriss ihr Spitzenunterhöschen mit einem einzigen Ruck. Sie sah wie er den hübsch gemusterten Stoff achtlos zur Seite warf und grinste.


      Endlich, als wartete sie schon ihr Leben lang darauf, drang er in sie ein. Er füllte sie vollkommen aus, und seine rhythmischen Bewegungen versetzten sie in einen ekstatischen Rausch. Sie klammerte sich an ihn, fuhr mit den Fingernägeln über seinen Rücken und hinterließ dabei Spuren der Lust. Keuchend verfielen sie in ein schnelles Tempo. Kurz bevor Fiona glaubte, ihre Sinne ganz und gar zu verlieren, wurde sie von einem heftigen Orgasmus überwältigt. Sie schrie ihre Empfindungen hemmungslos hinaus, presste sich fest an Dominic und fühlte, wie auch er seinen Höhepunkt erreichte.


      Erschöpft, aber glücklich, hielt sie ihn noch eine ganze Weile in den Armen.


      


      ***


      


      „Aber was ist nun mit Tantchen?“, fragte Fiona kurz vor Morgengrauen. In der Zwischenzeit hatten sie sich zwei weitere Male geliebt, bis sie wieder in der Lage gewesen waren, sich voneinander zu lösen. Nun standen sie einander angezogen gegenüber, jedoch nicht ohne den Gedanken, es vielleicht noch einmal tun zu können, ehe Dominic sich an seine düstere Tagesruhestätte begeben musste.


      „Nun, deine Tante hat es letzte Woche geschafft, ihre Bar ein zweites Mal zu verspielen“, sagte er. „Deshalb bin ich überhaupt hier aufgetaucht und habe mich euch gegenüber gezeigt. Das hätte ich sonst niemals getan.“


      „Dann wäre mir aber etwas entgangen.“ Fiona küsste ihn übermütig frech auf die Nasenspitze. Er quittierte das mit einem leichten Klaps auf ihr Hinterteil.


      „Angesichts der Vorzüge, die mir bei dir zuteil werden“, er küsste sie einmal kurz auf den Mund, und dann ein weiteres Mal, ehe er weiter sprach, „wäre ich durchaus bereit, Gina bei den Vampiren auszulösen.“


      „Aber?“, hakte Fiona nach, denn sie konnte sich einfach nicht vorstellen, dass er keine weitere Bedingung stellte.


      „Du musst dein Tantchen endlich vom Spielen abbringen. Ansonsten nimmt das kein gutes Ende.“


      „Das werde ich schon irgendwie schaffen“, versicherte sie. Schließlich würde sie beinahe alles tun, um von Dominic auch in Zukunft beglückt zu werden. Sein schelmisches Nicken zeigte ihr, dass er diesen Gedanken verstanden und für sehr positiv befunden hatte.
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